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Zu Gast bei Vari und Chamäleon
FAMILIENAUSFLUG Nach elf
Jahren Gedeihens ist der Re-
genwald in der Masoala-Hal-
le ein berauschendes Naturre-
servat, das Emotionen weckt.

Vor elf Jahren bekam Zürich sei-
nenRegenwald.Er ist ein ganzbe-
sondererOrt.Heiss ist es, schwül.
Fort mit Jacke und Pullover. Der
Blick schweift in die Höhe, ins
Blätterdach.

Vanille und Chamäleons
Der Weg führt unter hohen Bäu-
men hindurch. «Ich könnte noch
heutedenBaumauf derMasoala-
Halbinsel finden, vomdemichdie
Samen dieser Feige gesammelt
habe», erzählt der leitende Kura-
tor, Martin Bauert. Unterdessen
ist besagterFeigenbaumachtMe-
ter hoch. Auch den Schrauben-
baumkannteBauertnochalswin-
ziges Pflänzchen. Die Vegetation
in der Masoala-Halle entspricht
dem madagassischen Primär-
wald, mit einer hohen Dichte an
Jungbäumen.
Beim traditionellen Betsimisa-

raka-KüchenhauswachsenBana-
nenbäume, Papaya, Litschi und
Vanille, wie es auch in Madagas-
kar in der bewirtschafteten Zone
der Fall ist. Von Hand bestäubt
wird jede einzelne Vanilleschote,
undzwar zuganzbestimmtenTa-
geszeiten. Wenn dann die Scho-
ten nach etwa vier Monaten ge-
erntet werden, braucht es noch-
mals vierMonate fürdieFermen-
tierung. Viel Handarbeit steckt
hinter derVanilleproduktionMa-
dagaskars, welche dennoch ein
lohnenderWirtschaftszweig ist.
Mit etwas Glück erspäht man

ein Chamäleon unter dem Pa-
payabaum. Seine variable Fär-
bung erfüllt drei Funktionen: Bei
Jungtierendient sie derTarnung,
bei älterenauchderKommunika-
tion. Dunkle Färbung hilft, die
Sonnenwärme besser aufzuneh-
men. Eindrücklich ist es, zwei
konkurrierendeMännchenzuer-
leben: Sie bewegen sich langsam,
und die Aggressionen drücken
sich fürsmenschlicheAuge ledig-
lich inderKörperfärbungaus.Der
Farbigere ist der Überlegene.

Eigensinnige Bienenfresser
Im Gegensatz zum leuchtend
grünen Taggecko braucht das
Chamäleon Hilfe mit seinem
Nachwuchs, weil die Jungtiere
für die Vögel einen Leckerbissen
bedeuten. Das überwältigende
Vogelgezwitscher verrät, dass
auch die gefiederten Bewohner
ihr Umfeld schätzen und präch-
tig gedeihen. Neu dabei ist eine
Gruppe von Bienenfressern.
Nicht immerwollen die Tiere ge-

nau das, was die Tierpfleger für
das Beste halten. So mussten die
Hammerköpfe zeitweise ent-
fernt werden, weil sie junge En-
ten jagten, und die Bambuslemu-
ren wieder umgesiedelt werden,
weil sie die Futterstellen der Vö-
gel plünderten. «Sie wurden zu
dick; das war nicht mehr artge-
recht», erklärt Bauert. Gefüttert
werden Vögel und Chamäleons,
nicht aber dieGeckos, welche ihr
Futter selbst finden. Mehrmals
täglich Futter erhalten die Varis
– die Kinderlieblinge.
Im Moment leben nur vier

Variweibchen in der Masoala-
Halle.Das europäischeZuchtpro-
grammentscheidet darüber, wel-
cher Zoologische Garten Tiere
erhält, auch wenn es dem betrof-

fenen Zoo nicht immer leichtfal-
le, seine Lieblinge wegzugeben,
wie Bauert zugibt: «Das ist ein
emotionalerMoment auch fürdie
Tierpfleger, denn oft entsteht
eine enge Bindung.»

Botschafter für Madagaskar
VondenneuenBesucherplattfor-
men aus sieht man noch viel bes-
ser, wie die clownesken Akroba-
ten unter der Kuppel herumtur-
nen. Schwindelerregend hoch ist
derBlick vomHauptturm, 18Me-
ter hoch.
«Die Struktur der Aussichts-

plattform ist in organischen For-
men gehalten, sodass sie über-
wachsen werden kann», erklärt
Bauert dieUrsprungsvision. «Der
Besucher soll dasGefühlhaben, in

einem hohlen Baum hinaufzu-
klettern.»
In derMitte derTreppewächst

ein Kapok-Baum langsam bis zur
Decke. Er wurde von neugierigen
Besuchern an der Spitze beschä-
digt. Das stelle aber eine Ausnah-
medar. «KaumeinBlatt, das über
den Fussweg ragt, weist Schäden
auf», stellt Bauert erfreut fest.
Der Regenwald habe offensicht-
lich Emotionen geweckt.
Schäden richten manche Be-

wohner an: Die Vasa-Papageien
knabbern gerne an jungen Trie-
ben. Insgesamt gedeihen aber
Pflanzen und Tiere sehr erfreu-
lich. Auch die Flughunde, welche
nicht zuverwechseln sindmit den
Fledermäusen: Sie ernähren sich
vonFrüchten, nicht Insekten, und

orientieren sich mit den Augen,
nichtmitUltraschall. Auffällig ist
der «Baumder Reisenden», Sym-
bol fürMadagaskar.DenndieMa-
soala-Halle soll an die Partner-
schaft mit dem gleichnamigen
Nationalpark inMadagaskar erin-
nern, welcher durch den Zürcher
Zoounterstütztwird. 25Prozebnt
seines Budgets stammt aus Zü-
rich. «Wir sindBotschafter fürdie
Schönheit undVerletzlichkeit des
Regenwaldes», erklärt Bauert.

Michèle Combaz Thyssen

Michèle Combaz Thyssen stellt auf
der Familienseite in loser Folge
Familienausflugsthemen in und
um die Region vor.

INFOS MASOALA-HALLE

Adresse: Masoala-Regenwald,
Zoo Zürich, Zürichbergstrasse
221, 8044 Zürich, Telefon 044
2542500, Infos: www.zoo.ch.
Anreise: Vom Hauptbahnhof
Zürich aus mit Tram Nr. 6 (Sta-
tion Bahnhofstrasse) bis End-
station, mit dem Auto findet
man meistens Parkplätze in der
Nähe des Zoo-Eingangs (Haupt-
eingang oder Masoala-Halle).
Eintrittspreis: Für Zoo inklusive
Regenwald-Halle: Erwachsene
ab 25 Jahren 22 Franken, Ju-
gendliche ab 16 Jahren 16 Fran-
ken, Kinder von 6 bis 16 Jahren
11 Franken, Kinder unter 6 Jah-
ren sind gratis. Es gibt Ermässi-
gungen für Behinderte, Grup-
pentarife, Familienkarten, Jah-
reskarten.
Zielpublikum: Die Regenwald-
Halle ist für jedes Alter geeig-
net, allerdings muss man kleine
Kinder beaufsichtigen, dass sie
nicht ins Gebüsch verschwinden
oder auf unerlaubte Pfade stei-
gen. Die Aussichtsplattformen
sind mit einem Geländer gesi-
chert. Der Zoo Zürich bietet
mehrere Spielplätze; einer da-
von liegt gleich am Ausgang der
Regenwald-Halle. Erlebnisfüh-
rungen oder Baumkronenweg
finden an bestimmten Daten
statt oder können separat ge-
bucht werden (www.zoo.ch, An-
fragen an event@zoo.ch). Aus-
ser den Besucherplattformen
sind alle Wege rollstuhl- und
kinderwagengängig.
Öffnungszeiten: März bis Okto-
ber täglich von 10 bis 18 Uhr,
November bis Februar 10 bis 17
(Zoo bereits ab 9) Uhr. Lange
Samstage: Am 7. Juni, 5. Juli
und 2. August, 6. September
und 4. Oktober ist der Zoo bis
22 Uhr geöffnet. Am 7. Juni ist
der Kaeng-Krachan-Elefanten-
park eröffnet worden. mct

Mit der Masoala-Halle bekam die Stadt Zürich vor elf Jahren ihren eigenen Regenwald. Keystone

Zum
Gelin-
gen ver-
dammt

Lebensratgeber

Marco S. ist amBoden
zerstört und fühlt sich
als Versager. Er hat

eine schlechte Note imDiktat
geschrieben, obwohl er den gan-
zen Vorabend geübt hatte. Zer-
knirschtmacht er sich auf den
Heimweg. Noch unterwegs wirft
er das Blattmit der rotenDrei in
denKübel.

Viele Kinder haben Angst,
Fehler zumachen. Sie
versuchen diese zu ver-

meiden oder zu verheimlichen.
Kinder stehen heute unter
einem enormemDruck. «Heute
haben diemeisten Paare ein oder
zwei Kinder – auf ihnen liegt der
alleinige Fokus», meint der
renommierte Familiensoziologe
François Höpflinger. Eltern
investieren viel Zeit undGeld in
ihrenNachwuchs. Die Ansprü-
che sind hoch. Für Niederlagen,
Probleme und schlechte Noten
ist da kein Platz. Die Kinder spü-
ren das undwollen ihre Eltern
nicht enttäuschen. Für den Lern-
prozess und ein gesundes Selbst-
vertrauen ist das aber wenig för-
derlich. Kinder brauchen einen
konstruktivenUmgangmit Feh-
lern, um sich in der Folge neuen
Herausforderungen zu stellen.

Auch Eltern scheitern und
machen Fehler. Das soll-
ten Kinder wissen.Wenn

Eltern diesbezüglich als Vorbil-
der agieren, hilft das denKin-
dern, eigene Fehler einzugeste-
hen und diese nicht aus Angst zu
leugnen.WennKinder erleben,
dass Fehler undNiederlagen
etwas Normales sind, werden sie
selbstbewusster. Fehler zu er-
kennen und zuzugeben, ist wich-
tig, aus ihnen zu lernen noch
wichtiger.

Marcos Eltern erfahren
von der schlechtenNo-
te. Sie sind zwar im ers-

tenMoment enttäuscht, behal-
ten das aber für sich. Sie ermuti-
gen ihren Sohn, weiter fleissig zu
üben. Als Trostpflaster spielt die
ganze FamilieMarcos Lieblings-
spiel. Dann hecken sie gemein-
sam einen Plan aus, wieMarco
seineNoten verbessern kann.

Tabitha Gassner

Samowar, Suchtprävention Bezirk
Meilen, 044 9244010, gassner@
samowar.ch, www.samowar.ch/
meilen.


